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angenehm wäre in Abhängigkeit derselbe bedingte1) Sinn innewohnt, den 
sie auch unabhängig hätten: „nämlich wenn er wirklich erfolgen sollte“ . 
Lehrreich ist auch der S a tz  G. Kellers: Er bedachte, wie nahe die Gefahr 
bestanden habe (subjektive Vorstellung einer ehemals möglichen Gefahr), 
daß ein andrer als sein Vater die Mama bekommen hätte (schon direkt: 
Wenn nun aber ein anderer die Mama bekommen hätte!) und was aus 
ihm, dem Sohne, geworden wäre (Nachsatz einer Bedingungsperiode der 
Nichtwirklichkeit).

Zum Schluß ein längerer Abschnitt aus demselben neueren Meister als 
Muster einer streng durchgeführten abhängigen Rede: Jetzt öffnete Regine 
auf einmal ihr Herz: sie habe sich auf diesen Tag gefreut, um sich von 
Erwin satt sprechen zu können. Die andern Frauen sprächen (Ersatz für 
das undeutliche: sprechen) nie von ihren Männern, und auch von dem 
ihrigen, nämlich Erwin, täten (wieder Ersatz) sie es nur, um alles Mögliche 
auszufragen oder die Neugierde nach Dingen zu befriedigen, die sie nichts 
angingen (Ersatz). Da schweige sie lieber auch; mit mir aber, der ich ein 
guter Freund sei, wolle sie nur reden, was sie freue. Sie fing also an zu 
plaudern, wie sie auf seine baldige Ankunft hoffe, wie gut und lieb er sei, 
auch in den Briefen, die er schreibe, was er für Eigentümlichkeiten habe, 
von denen sie nicht wisse, ob sie andre gebildete oder reiche Männer auch 
besitzen (vgl. § 371), die sie aber nicht um die Welt hingeben möchte (Aus­
druck der Erregung, der schon unabhängig stünde: ich möchte sie nicht 
hingeben!); ob ich viel von ihm wisse aus der Zeit, ehe sie ihn gekannt? 
ob ich nicht glaube (vgl. S . 367), daß er glücklicher gewesen sei als jetzt. 
Außer Keller folgen demselben Gesetz durchaus z. B. S torm , C. F . Meyer, 
Riehl, W. Raabe.

§ 365. Konjunktivumschreibungen. Wenn es ein erfreuliches Er­
gebnis ist, daß wir grade jetzt und unter dem Einfluß bedeutender Erzähler 
wieder zu einer sichern und geregelten Anwendung der beiden Konjuktiv­
reihen gelangt sind, allerdings auf einer andern, aber am Ende sogar berech­
tigteren Auffassung vom Wesen des Konjunktives als früher, so steht daneben 
leider eine Reihe von Erscheinungen, die laut und deutlich von einer schlimmen 
Abstumpfung des heutigen Sprachgefühls für die Eigenart des Konjunktivs 
überhaupt zeugen. Diese verrät sich darin, daß Hilfszeitwörter des Modus 
angewendet werden, wo sie überflüssig sind, daß die futurischen und kon­
ditionalen Formen in ihnen zu verschließende Nebensätze eindringen, end­
lich (§ 367 f.) darin, daß sich der I ndikativ, ohne eine feste Grenze anzuer­
erkennen, auf Kosten des Konjunktivs immer weiter ausbreitet.

1. Ersatz des Konjunktivs durch Hilfszeitwörter. Ganz ohne Hilfs­
verben des Modus, namentlich sollen, mögen und auch wollen, auskommen 
zu wollen, wäre freilich vom Standpunkte unsrer Sprache von je vergeb­
liches Bemühen gewesen. Um z. B. die Absicht auszudrücken, die einer im 
Auftrage eines dritten ausführen soll, können wir der Formen von sollen 
kaum entraten, vor allem nie, wenn das regierende Verb die N atu r des

l) Daß für die bedingten und die unbedingten Aussagen auch in den abhängigen 
S ätzen eine verschiedene Form gewonnen ist, bedeutet jedenfalls ein Hauptziel und das 
fühlbarste Ergebnis der allmählichen Grenzregulierung auf dem Gebiete des Kon­
junktivs. über unberechtigtes würde in der abhängigen Rede vgl. S . 372, Anm. 1.
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